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Dekanatssynode Dekanat Fürth, Langenzenn am 19. November 2010 

Bericht von Dekan Jörg Sichelstiel

Sehr geehrte Mitglieder der Dekanatssynode,

sehr geehrte Gäste,

ich möchte mich in meinem Bericht bei dieser Synode auf das Thema „Gründung einer evangelischen Grundschule“ konzentrieren. Mit dem Reformationstag haben wir die Pläne öffentlich gemacht. Sie müssen nun informiert werden über den Stand der Dinge und Überlegungen.
Viele von Ihnen waren oder sind wohl überrascht von diesem Vorhaben oder vielleicht auch verärgert, dass Sie nicht früher Bescheid wussten. Das tut uns leid, bitten aber auch um Verständnis.

Seit Anfang 2010 gibt es Vorüberlegungen zur Schulgründung von uns. Sie knüpfen an den Versuch von Dekan Markert, eine Hauptschule zu gründen, und an die Überlegungen zur Zeit von Dekan Höchstädter, eine Zweigstelle der Wilhelm-Löhe-Schule in Fürth zu eröffnen, an. Beide Anläufe sind aus inhaltlichen und rechtlichen Gründen nicht zum Zug gekommen. Schon mit dieser kurzen Bemerkung wird deutlich, dass eine Schulgründung ein komplexes Unterfangen ist, das gut vorbereitet sein will.

Bei unseren Überlegungen sind noch sehr viele Fragen offen. Trotzdem haben wir beschlossen, damit an die Öffentlichkeit zu gehen, weil wir meinen, dass eine längere Diskussion hinter verschlossenen Türen dem Projekt nicht gut tut, sondern dass z.B. Sie als Synodale Bescheid wissen müssen. Die Schulgründung braucht hohe Transparenz. Dazu soll der heutige Bericht dienen.

Der Dekanatsausschuss hat im Oktober einen Grundsatzbeschluss gefasst, mit dem er die Gründung einer evangelischen Grundschule befürwortet.

1. Folgende Gründe sprechen für die Gründung einer evangelischen Grundschule:

a. Der Bildungsauftrag gehört zum Kernauftrag unserer Kirche. 135 evangelische Schulen in Bayern geben davon Zeugnis. Im Dekanat Fürth setzen wir bisher diesen Bildungsauftrag für Kinder in besonderer Weise im Kindertagesstättenbereich, im Religionsunterricht und in der Jugendarbeit bereits um. Da geschieht „Lernen für das Leben“. Eine Grundschule setzt hier ein weiteres Zeichen und schließt eine Lücke.

b. Gesamtgesellschaftlich liegen Privatschulgründungen im Trend. Auch in Stadt und Landkreis Fürth gibt bzw. gab es dazu mehrere Initiativen. Wir müssen sehen und anerkennen, dass für Eltern die Bildung ihrer Kinder ein hohes Gut ist. Wir wollen für diese Eltern und Kinder ein Angebot schaffen.

c. Eine Evangelische Schule stärkt das Profil der Kirche im Dekanat. Eine Schule hat Ausstrahlungs- und Bindungskraft. Kinder wie Eltern und viele Menschen mehr erleben auf diese Weise Kirche.

d. Kommune und Schulamt unterstützen unsere Pläne. Oberbürgermeister und Bürgermeister der Stadt Fürth wünschen eine evangelische Schule. Sie sehen in ihr eine Bereicherung für Stadt und Landkreis. Aus städtische Sicht geht es nicht um die Alternative Staatsschule gegen Privatschule, sondern um die Frage, wer eine Privatschule gründet und gestaltet. Angesichts des hohen Anteils evangelischer Bevölkerung sieht die Kommune in einer evangelischen Grundschule einen klaren Standortvorteil.

e. In Fürth gibt es bereits eine private Grundschule, die vom Humanistischen Verband gegründet wurde und die sich als Alternative zu den konfessionellen Privatschulen versteht. Als Alternative zu der dort praktizierten nichtreligiösen Erziehung steht das Projekt Evangelische Grundschule für die Überzeugung, dass Kinder nicht nur ein Recht auf religiöse Bildung haben, sondern dass eine durch das Evangelium geprägte Schule einen wichtigen Beitrag für Kinder, Eltern und Gesellschaft leistet. Die Podiumsdiskussion am Reformationstag hat das hinreichend belegt.


2. Stand der Entwicklung: Es gibt den Grundsatzbeschluss des Dekanatsausschusses und viele Gespräche bzw. Verhandlungen mit Stadt, Schulamt und Regierung. Wir stehen vor mehreren Herausforderungen, die miteinander verknüpft und voneinander abhängig sind. Wir sind hier in einem Prozess, über dessen Geschwindigkeit keine definitiven Aussagen zu treffen sind. Wann die Schule eröffnet werden kann, und ob, steht also noch nicht fest.

a. Erstellung des pädagogischen Konzeptes, das das „Mehr“ einer evangelischen Grundschule beschreibt

b. Entscheidung über die Zusatzbetreuung: also Mittagsbetreuung oder Hort bzw. langfristig Ganztagsschule

c. Entscheidung über den Träger: Dekanat oder ein zu gründender Verein oder eine Stiftung

d. Entscheidung über die Räumlichkeiten. Von Seiten der Stadt gibt es das Angebot des Ausweichstandorts der Kirchenschule in der Kapellenstraße.


3. Unterstützung: Für die bisherige Arbeit sei an dieser Stelle erst einmal herzlich gedankt. In besonderer Weise eingebunden waren und sind: Dekan Friedrich Schuster, Pfarrerin Britta Müller, Grundschullehrerein Angela Wittenberg, der Geschäftsführer der Gesamtkirchengemeinde Klaus Klemm, sowie meine Person. Für die Weiterführung des Projekts brauchen wir nun personelle Kapazität. Die bisher Beteiligten können das nicht einfach zusätzlich machen.
(Hier aktuell einfügen: Bericht vom Beschluss des Dekanatsausschusses vom 19.11.)


4. Gegen das Schulprojekt werden aber auch Einwände vorgebracht.

a. Kritiker sagen, dass eine Evangelische Schule die zunehmende soziale Spaltung in der Gesellschaft unterstütze, weil sie vor allem von Kindern sozial höher gestellter Familien besucht werde. Das Schulgeld bedinge eine soziale Auslese.
Dagegen steht unser Ziel, dass unsere Evangelische Schule die soziale Vielfalt unserer Gesellschaft widerspiegeln muss. Das Schulgeld muss z.B. so kalkuliert sein, dass z.B. 20% der Kinder eine Beitragsbefreiung bekommen können. Dies kann durch die entsprechende Höhe des Schulgeldes oder auch durch einen Förderverein oder eine Stiftung erreicht werden.

b. Kritiker sagen, dass eine Evangelische Schule keinen Beitrag zur Integration leiste. Eine Bekenntnisschule sei das falsche Zeichen zur jetzigen Zeit. Integration religiöser Vielfalt sei notwendig, aber nicht eine Bekenntnisschule.
Dem setzen wir entgegen, dass schon unsere evangelischen Kindergärten, in die Kinder aus vielen Nationen und mit vielfältigem religiösem Hintergrund gehen, einen hervorragenden Beitrag zur Integration leisten. Evangelischer Kindergarten oder auch Evangelische Schule ist kein Widerspruch zu religiöser Vielfalt und religiöser Bildung.  Auch der Religionsunterricht kann so konzipiert werden, dass Angehörige anderer Glaubensrichtungen respektiert und einbezogen werden.
Außerdem muss betont werden, dass das bayerische Schulgesetz keine andere Möglichkeit bietet. Entweder man gründet eine Privatschule aufgrund eines besonderen pädagogischen Konzeptes, wie z.B. Jenaplan- oder Montessorischule, oder eine Bekenntnisschule, bei der der überwiegende Teil der Kinder dem jeweiligen Bekenntnis angehören muss. Das bayerische Schulgesetz lässt uns also gar keine andere Möglichkeit als die einer Bekenntnisschule. 
Deshalb wollen wir eine evangelische Bekenntnisschule. Mindestens 60% der Kinder müssen evangelisch sein.
Zum evangelischen Profil einer Schule gehört aber unabdingbar die Vielfalt im Miteinander. Es geht um  Leben, Lernen und Glauben im Spielraum christlicher Freiheit. Dies war die Überschrift des 4. Evangelischen Schultags in München im Oktober 2009.
Evangelische Schule ist deshalb kein Widerspruch zu Integration, sondern sie leistet einen Beitrag dazu. 

c. Ein weiterer Vorwurf lautet, dass eine evangelische Schule das staatliche Schulwesen ausblute. Angesichts der Zahlen ist dieses Argument nicht stichhaltig. In einer einzügigen Grundschule wären insgesamt 100 Kinder, in einer zweizügigen gerade mal 200. Nur im Stadtgebiet Fürth gehen 4000 Kinder an eine Grundschule. Unsere evangelische Schule ist aber für Stadt und Landkreis gedacht. Es wird ja keine Sprengelschule. Deshalb müssen die staatlichen Schulen hier keine Angst vor Konkurrenz haben.
Zudem sei darauf hingewiesen, dass die Kirche mit dem Religionsunterricht gerne jetzt und auch weiterhin an den staatlichen Schulen Verantwortung übernimmt.

d.  Und ein letztes: Ältere Gemeindeglieder erinnern sich an die erfolgreiche Abschaffung der Konfessionsschulen in Bayern und fragen, ob die Gründung einer Bekenntnisschule ein Rückschritt sei. Die Situation ist aber eine ganz andere. Die Konfessionsschulen waren ja zugleich Sprengelschulen. Man musste also, egal ob katholisch oder evangelisch oder religionslos,die konfessionelle Schule mit ihrem Gepräge besuchen. 
Das staatliche Schulwesen steht aber heute durch die Gründung einer evangelischen Grundschule überhaupt nicht zur Disposition. Es ist eine freiwillige Entscheidung, sein Kind auf einer Evangelischen Schule anzumelden.


Eine weitere wichtige Entwicklung im letzten halben Jahr ist der Umzug der Evangelischen Jugend aus der Fürther Südstadt in die neuen Räume in der Altstadt. Bei der „Guten Nacht“, der Aktion der Evangelischen Jugend zum Reformationstag, trugen die neuen Nachbarschaften von Kirche, Gemeindehaus, Jugendbüro und Jugendhaus schon wunderbare Früchte. Von sechs Uhr nachmittags bis nach Mitternacht haben Jugendliche in entspannter und bereichernder Atmosphäre die Evangelische Freiheit gefeiert. Über 250 Jugendliche waren dabei und haben den Abend genossen. Der Jugend dafür einen herzlichen Glückwunsch!

Außerdem hat Sonja Merz als Fundraiserin in Dekanat und Gesamtkirchengemeinde begonnen. Fundraising ist nicht Spendenwerbung. Fundraising heißt übersetzt „Schätze heben“ und es kann helfen klarer zu sehen, wer welchen Schatz in dem sieht, was wir tun, und wer deshalb auch bereit ist, es zu unterstützen. Fundraising verlangt also von uns, dass wir sehen und benennen, was wir wollen und warum es gut ist, und dass wir genauso auf die schauen, die es unterstützen könnten. Was finden Menschen unterstützenswert? Fundraising ist insofern Teil unserer Bemühungen um „die anderen Getauften“. Fest steht schon, dass Sonja Merz den Freundeskreis Klinikseelsorge unterstützt, über den die zusätzliche Stelle von Herrn Zawisla in der Seelsorge zumindest teilweise finanziert werden soll. Zwei Großveranstaltungen mit Ewald Arenz und Chris Böttcher hat Sonja Merz dafür schon auf den Weg gebracht.

Landesstellenplanung, Immobilienprojekt und die Ergänzungszuweisung sind eigene Tagesordnungspunkte. Mitgliederbindung, „Die anderen Getauften“ bzw. „Gerne Evangelisch“ haben wir schon bedacht.

So danke ich Ihnen jetzt für Ihre Aufmerksamkeit.

Jörg Sichelstiel, Dekan
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